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Kellers «O mein Heimatland» ist sicher unser literarisch
wertvollstes vaterländisches Lied, so daß es die Erhebung zur
Nationalhymne wohl verdiente. Aber Nationalhymnen sind
beinahe noch schwerer zu revidieren als Bundesverfassungen.
Sie wachsen aus geschichtlichen Voraussetzungen und erhalten
ihren Inhalt durch die Tradition. Deshalb schadet es auch
nichts, daß die meisten künstlerisch recht belanglos sind; sie

sind einfach da und können nachträglich erst dann ersetzt
werden, wenn der Staat, den sie rühmen, eine Umwälzung
erlebt. Aber häufig genug bleiben sie auch dann am Leben.

Nun stammt allerdings auch Kellers Lied aus den Geburts-
jähren der modernen Eidgenossenschaft, wurzelt also in der
Ueberlieferung. Warum hat es sich in den hundert Jahren
nicht an die erste Stelle gesetzt? Ich sehe den Hauptgrund —
verzeihen Sie mir — in der Vertonung Baumgartners. Seine
Melodie und sein Satz sind für den volkstümlichen Gesang
zu kompliziert. Sie sind für. den Männerchor alten Stils ge-
dacht. Da sie aber auch schon gehörig mit Kellers Strophen
verwachsen sind, wäre es vielleicht das beste, wenn sie auf
irgendeine unauffällige Weise vereinfacht würden. Dann
könnte es am Ende geschehen, daß das Lied aus den Vereinen
in das Volk überginge, aber auch nicht schon morgen, son-
dern so langsam, wie es in solchen Fällen eben sein muß.

Walter Muschg, Professor der Literaturgeschichte
an der Universität Basel.

Gottfried Kellers «O mein Heimatland» würde sich textlich
und musikalisch als Vaterlandshymne eignen. Es stellt sich
aber die Frage, ob diese neue Hymne nicht wieder als unvoll-
kommen betrachtet würde, weil sie trotz ihres innern Gehalts
in Text und Melodie ausschließlich gefühlsbetont ist und sich
wohl für geschulte Männerchöre, weniger aber für den Volks-
gesang eignet. Eine neue Volkshymne müßte nach einer leicht
einprägsamen, flüssigen Melodie, der ein gewisser Schwung
nicht fehlen darf, gesungen werden.

Der Chef des Generalstabes der Armee: Huber.

Gottfried Kellers «O mein Heimatland» als Nationalhymne?
Ist es das nicht schon im Herzen von Tausenden? Fühlen wir
nicht alle, wenn diese Worte unseres großen Schweizer Dich-
ters in der breit strömenden Vertonung Wilhelm Baum-
gartners erklingen: Hier spricht das Vaterland!

Man kann eine Nationalhymne bewußt schaffen, kann sie

wählen, dekretieren! Aber man kann nicht befehlen, sie zu
singen, noch weniger, sie zu lieben. Sind nicht Zwyssigs
Schweizerpsalm und Barblans Schweizerhymne ungefördert
und unbefohlen zu Landeshymnen geworden? Warum sollen
wir neben der einen, offiziellen Hymne nicht noch andere
haben, weniger offizielle, aber darum vielleicht unserem Her-
zen nähere!

Und unter den Liedern, deren Worte und Musik uns den
Begriff Vaterland verkörpern, steht Gottfried Kellers «O mein
Heimatland» unserm Herzen mit am nächsten. Und das wird
immer so bleiben!

Jakob Job,
Direktor des Radiostudios Zürich.

Auf Ihre Anfrage, ob Gottfried Kellers «O mein Heimat-
land» in der Vertonung von Wilhelm Baumgartner geeignet
wäre, schweizerische Nationalhymne zu werden, muß ich nach
meinem Dafürhalten verneinen. In der Einfachheit der
Melodie vom «Rufst Du» liegt die Größe unserer jetzigen
Hymne. Manchmal scheint mir, das alte Vermahnlied: «O
userweite Eidgnoßschaft» wäre auch am rechten Platz.

Wilhelm Arbenz, Musikdirektor in Biel.

Nationalhymnen sind nie durch Bestellung gefunden wor-
den. Sie sind gewachsen, und zwar nach Gesetzen, die von
keiner Eiteraturkommission und keinem Sängerverein ge-
fingert werden können.

Gottfried Kellers innig-schönes Lied hätte alle Zeit gehabt,
sich die Weihe als Nationalhymne zu erzwingen, wenn...
wenn es robuster gewesen wäre. Seine dichterische Innigkeit
hindert es an der patriotischen Popularität. Nationalhymnen
benötigen eine geistige Handgreiflichkeit, eine fast kriegerisch-
trutzige Haltung und eine sprachliche Eindeutigkeit, die allein
der Akustik großer Hallen und Stadien gewachsen sind. Texte,
die mehr durch Herzlichkeit als durch politischen Stolz
vibrieren, haben für den Massen- und Allgemeingebrauch
meistens schlechte Eignung.

Kellers «O mein Heimatland» ist mehr ein Betgedicht als

ein Trutzgesang, mehr ein Credo als ein Appell. Es ist privat
und selbstversunken und so, als ob es von einem Menschen

in die stille Nacht hineingesprochen würde; das leere, kollek-
tive «Wir» fehlt darin ganz. Hat Keller diesen Mangel an
Gemeinläufigkeit nicht selber gespürt, als er, um dem Lied
die Sangbarkeit zu erleichtern, die schlichte Zeile

«Als ich wandern ging und dir ferne war»

mit der robusteren Zeile verschlimmbesserte:

«Als ich fern dir war, o Helvetia»?

Er opferte damit, wenigstens in dieser Zeile, das Dichterische
dem konventionelleren Hymnenstil.

Aber in allen anderen Zeilen und vor allem in seinem

Grundton ist Gottfried Kellers «O mein Heimatland» ein
herzwarmes Gedicht von ehrlichster Frömmigkeit. Das vater-
ländische Gelöbnis bleibt hier ohne das Beigeräusch von
Waffengeklirr und Fahnenrauschen. Es ist wahrhaft demütig.
Und weil eben eher ein Kamel durchs Nadelöhr kommt, als

ein demütiger Text ins Repertoire der nationalen Hymnen,
so wird Kellers Heimatlied nie eine Nationalhymne sein kön-
nen. In dieser derben Welt schon gar nicht. Und so wird
sie eher in unseren Herzen als auf unseren Mündern sein.

Edwin Arnet,
Redaktor der «Neuen Zürcher Zeitung».

0 mein §eimatlanb
FÜNF ANTWORTEN AUF EINE KLEINE ANFRAGE

•Früher, in minder bewegten Zeiten, als man sich noch eine beschwingte Sorte von Sorgen gestatten durfte, warfen

beflissene Vaterlandsfreunde die Frage auf, ob wir mit unserer Landeshymne zufrieden sein dürften oder ob sich nicht

vielleicht noch bessere Worte und Töne für ein allgemeines Treuebekenntnis zum Vaterland finden ließen. Es gab

Wettbewerbe, Dichter dichteten, Tonkünstler vertonten und Schiedsrichter richteten. Dieses Eifers gedachten wir, als

wir uns wieder einmal Gottfried Kellers Vaterlandslied langsam und ernst und Zeile für Zeile durch den Sinn gehen

ließen, und da stellten sich denn zwei Fragen ein: Atmet irgendwo in der Schweiz ein junger und jüngster unter
unsern Dichtern, dem die Liebe zur Heimat stärkere, tiefere und haftendere Worte eingegeben hat? Wäre nicht am

Ende Gottfried Kellers Lied die neue Hymne, um die sich andere wettbewarben? Um uns der Last solcher Fragen

zu entledigen, belasteten — belästigten — wir damit andere. Was sie uns antworteten, sei hier veröffentlicht.

Gottfried Kellers Lied «An das Vaterland» in des Dichters eigenhändiger Niederschrift. Das 1843 entstandene Gedicht wurde
1846 von Wilhelm Baumgartner vertont und im März 1851 vom Zürcher Studentengesangverein erstmals öffentlich ge-

sungen. Der Kenner dieses Liedes wird sofort gewahr, daß die hier wiedergegebene Niederschrift nicht die endgültige, jedem
Schweizer und vor allem jedem Männerchormitglied vertraute Fassung des Liedes darstellt.

Le* paro/e* d« cfiant de G. Ae//er «zf ma Pairie» /«rent écrite* en 1543 et mi*e* en m«*iq«e par Wi/£e/m Panmgartner, en

/546. La société de cfiant de* étwdiant* z«ric/>oi* donna /a première aadition pcddiqae de cette œ«we patriotique en mar* 2531.

zl«jo«rd'/wi, c&aqae 5«i**e aime et connaît ce c/>ant patriotique.
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